
»Schwaben als Aufgabe« 
Auf der Suche nach der bayerisch-schwäbischen Identität 

Gebietsreform und Zentralisierungsbestrebungen bildeten einen 
wesentlichen Bestandteil der bayerischen Politik in den 70er Jah-
ren - nicht immer in Ubereinstimmung mit den Betroffenen. Bered-
tes Beispiel dafür sind die im Kampf um ihre Selbständigkeit ~ner­
müdlichen Maroldsweisacher Gemeindeteile Ermershausen, D1pach 
und Birkenfeld im unterfränkischen Landkreis Haßbe rge, die seit 
dem Tag ihrer Eingemeindung immer wieder durch spektakuläre 
Aktionen auf sich aufmerksam machen und in einer Abstimmung 
am 30. November 1986 den Weisungen aus München zum Trot.z 
mehrheitlich (89,9%) für die Wiedererlangung ihrer Selbständigkeit 
votiert haben. 

Wie sie - wenn auch nicht ganz so publicity-wirksam - nehmen 
zahlreiche Gemeinden ihr Schicksal in zentralen Verwaltungsge-
meinschaften zusammengeschlossen' zu sein, nicht klaglos hin. Da 
nutzte~ wenig, wenn der Freistaat Bayern in seiner Gemeindeord-
nung die Gemeinden als ursprüngliche Gebietskörperschaften und 
als »Grundlage des Staates und des demokratischen Lebens« respek-
tiert. Die Bewohner kleiner Dörfer fühlen sich um ihre Eigenständig-
~eit b~trogen und reagieren mit betontem Lokalpatriotismus'.. de.r 
sich mcht zuletzt in einem verstärkten Zulauf der Jugend zu ortll-
chen Tra~hten- und Heimatpflegevereinen manifestiert. Re~listen 
und Ideahsten gleichermaßen halten das Heimatbewußtsem auf 
ein.e neue ~rt wieder hoch. Noch nie überzeugt, oder abe_: mittle.r-
w:ile en~tauscht von Mammutorganisationen und Großburokratie 
n:i-ochte sich der zentralverwaltete Mensch auf seine »Wurzeln« be-
smnen. ~er ~uf nach mehr Geborgenheit oder Identität wird lauter. 
»Small« ist wieder »beautiful«. 

~ie Neigung zur »kleinen Alternative« ist auch auf der (nach Ge-
me~den bzw-.Städten und Landkreisen) dritten kommunale~ Ebe-
ne, m den ~egierungsbezirken zu spüren; denn was den Gemem?en 
~n der B~sis recht ist, das kann den Bezirken nur billig sein. S~hh~.ß­
hch gehort es zu den Aufgaben eines Bezirkstages, sich für die for-
~erung von Kultur und Heimatpflege einzusetzen. Dies nimmt man 
i:r:i Bayerisc~·Sch~aben besonders ernst, wo es aufgrund einer. histo: 
ns~hen »Volke~ielfalt« doppelt schwer ist, so etwas wie ein: Ge 
memschaftsgefühl zu entwickeln. Noch heute läßt sich ein Rieser 
n~r u~gern mit einem Allgäuer in einen Topf werden, genau.so we-
rug wie umgekehrt. Getrübt ist vor allem das Verhältnis zwisch~n 
Augsburg und dem restlichen Schwaben. Die Gründe dafür sind in 
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der stolzen Geschichte des schwäbischen Regierungssitzes zu su-
chen: als ehemalige Freie Reichsstadt und europäische Handelsme-
tropole haben die Augsburger von jeher in ganz anderen Dimensio-
nen gedacht als ihre unmittelbaren Nachbarn. Der Blick war auf Eu-
ropa und die Welt gerichtet, und dabei haben sie das Umland aus den 
Augen verloren oder bisweilen sogar mit einer gewissen Arroganz 
auf die »Provinzler« herabgesehen . 
. Das soll nun grundlegend anders werden. Die Schwaben bemühen 

sich um mehr Verständnis füreinander. Das kann jedoch nur im Um-
gang miteinander wachsen. Anläßlich der 2000-Jahr-Feier Augs-
burgs hat der Bezirk 1985 deshalb für den Goldenen Saal des Rathau-
se~ ~in »Schwabenportal« gestiftet. Dieses Tor soll, so Bezirkstags-
prasident Dr. Georg Simnacher, »geöffnet sein für die schwäbischen 
Landsleute: Augsburg und Schwaben, eine Einheit in lebendiger 
Wechselbeziehung« (Augsburger Allgemeine, 29.6.1985). 

Im Alltag, der inzwischen in Augsburg und Umgebung wieder 
herrscht, haben die Schwaben jedoch die behördlicherseits geför-
derte Einheit noch nicht erreicht; daran mag wohl ihr geschichtlich 
geprägter Eigensinn schuld sein. Aus der nüchternen Dberlegung 
heraus, daß man nur gemeinsam Möglichkeiten zu wirtschaftlicher 
und politischer Einflußnahme hat, ist in jüngerer Zeit so etwas wie 
eine Vernunftpartnerschaft unter den »Rot-Weschtlern« zu spüren. 
Wenn es darum geht, sich als Bezirk nach außen zu behaupten, dai:in 
halten Rieser, Mittelschwaben und Allgäuer zusammen. Das ist 
nicht zuletzt das Verdienst des Bezirkstagspräsidenten, der »seinen« 
Schwaben unermüdlich die Notwendigkeit zusammenzuhalten pre-
digt. Als Vorbild für die aktuelle Schwabenpolitik zieht Simnacher 
gerne die Sieben Schwaben heran, ungeachtet der Tatsache,. daß an 
dem Spieß von damals auch die Württemberger mitmarschierten2

• 

»Gemeinsam sind wir stark« - dieses Motto der Spießgesellen im 
Ohr, verfolgen die bayerischen Schwaben konsequent und uner-
sc.hrocken ihren Aufstieg auf (bildungs-)politischer, kultureller und 
wirtschaftlicher Ebene. 

Auch wenn es bisweilen - wie bei den Sieben Schwaben - noch 
an der Kommunikation untereinander hapert, so mangelt es jeden-
falls nicht an behördlichen und privaten Initiativen zt;tr ~tär~ung ~i­
nes neuen Regionalbewußtseins. Vielgerühmtes Beispiel smd die 
Festlichkeiten anläßlich des 2000. Geburtstages der Stadt Augsburg, 
d~e im Jahre 1985 ganz Schwaben in Atem hiel~. Und auch das be-
zirkseigene Bildungszentrum Irsee, das als Fortbildungs-. und Begeg-
nungsstätte für alle Schwaben gedacht ist, soll dazu beitragen, das 
Wir-Gefühl zu stärken und den Bezirk Schwaben nach außen als ge-
schlossenes Ganzes zu repräsentieren. 
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Schwaben grüßt Augsburg -
eine Demonstration schwäbischer Einheit 

Es sei kein einfaches Unterfangen, mehr als eineinhalb Million~n 
Menschen nicht bloß auf die Beine, sondern unter einen Hut zu bnn· 
gen, zumal wenn es sich um Schwaben handelt, behaupten die Ver· 
antwortlichen. Beim Schwabentag, am 30. Juni 1985 in Augsburg 
fanden sich 5500 Teilnehmer aus allen Enden des Bezirks zusam· 
men, um vor rund 200 000 Zuschauern in 111 Bildern die Geschichte 
ihrer Heimat Revue passieren zu lassen. 

Mit dieser ersten gemeinsamen Selbstdarstellung schwäbischer 
Geschichte und Traditionen scheint das vom Bezirk so eifrig geheg· 
te Pflänzchen »Regionalbewußtsein« endlich Wurze ln zu schlagen. 
Diesen Erfolg hat man sich 300 000 DM kosten lassen als ein Ge· 
burtstagsgeschenk an die betagte Dame »Augusta Vindelico~um«. 
Zugleich sollte der Bezirk als Ganzes von der grandiosen Jublia~ms· 
feier profitieren; denn durch die aktive Teilnahme aller Bevolke· 
rungsgruppen vom Ries bis zum Allgäu wurde ganz Schwaben .~~­
sammengebunden. Lebender Beweis dafür bildete Bezirkstagsprasi· 
dent Simnacher, der den Festzug im Kostüm eines Schwa benherzogs 
vom Balkon des Rathauses aus betrachtete. Nach seiner eigenen 
Aussage war das nicht seine heimliche Traumrolle, sondern er wo~~­
te damit die Einheit Schwabens demonstrieren. Aufgabe der Herzo· 
ge sei sc~on immer gewesen, Bindeglied zwischen König und Y asal· 
len zu sem3 • So versucht er heute als Bezirkstagspräsident ~wischen 
~ugsburg und dem übrigen Schwaben zu vermitteln . Zumindest an 
d.1esem T.ag war die i:armonie ungetrübt. Der »Schwabengip~el« ge: 
net zu emem »Versohnungsfest« ungeahnten Ausmaßes; die Ver 
antw.ortlichen betraten Neuland - ihr Mut und Organisationstalent 
verdienen Bewunderung. Unter dem Eindruck des gemeinsam Erleb· 
ten und Erarbeiteten war plötzlich nicht mehr die Rede von »Schw~­
ben un~ Augsburg«, sondern von »Schwaben mit Augsburg«•: Di.e 
Press~. i~ Schwa1:>en räumte dem regionalen Jahrhundertereignis 
gro~zugig Platz em. Dberregionale Zeitungen jedoch nahmen ~aum 
N~.tiz von der Bedeutung, die hinter dem Fest steckte; gerade bis zur 
»Suddeutschen Zeitung« drang die Kunde davon durch. 
Au~f~rlich dokumentiert wurde die bis dahin nicht gekannte 

sc.hwabische Einigkeit allerdings auf später im Kino vorgeführte~ 
Vi~eo-Kassetten und in einer Flut von Publikationen zur 2000-Ja~r 
Feier, von denen hier nur zwei genannt seien: der vom Bezirk 
Schwaben her~usgegebene Bildband »Schwaben grüßt Augsburg«, 
de~ auf .112 Seiten den gesamten Festzug von den Römern an der 
Spitze J;ns zum Schlußmann auf prächtigen Fotos zusammenfaßt u~d 
auch die Freuden und Leiden der Zuschauer nicht übersieht, sowie 
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ßen eine Renovierung wegen der zu erwartenden Kostenexplosion 
aussichtlos erscheinen. In den folgenden sechs Jahren wurden die 
Patienten nach und nach in andere Krankenhäuser verlegt. Wäh-
rend dieser Zeit setzte ein.allgemeines Umdenken hin zu möglichst 
weitgehender Rettung historischer Substanz ein - Europa rüstete 
bereits für das Denkmalschutzjahr 1975 -, so daß sich der Be~.irks­
tag schließlich von der Erhaltungswürdigkeit des Klosterbaues uber-
zeugen ließ und die Entscheidung zum Abbruch aus denkmalpfl~ge­
rischen Gründen rückgängig machte. 1974 beschloß das Gremmm 
mit den Stimmen der Mehrheits-Fraktion gegen oppositionelle Be-
denken wegen kaum berechenbarer Kostenentwicklungen, das ehe-
malige Benediktinerkloster zu sanieren und als Schwäbisches Bil-
dungszentrum zu nutzen. 

Probleme der baulichen Sanierung, steigende Ansprüche an Kom-
to.rt und. Ausstattung sowie die Forderungen der Denkmalpflege 
tneben die Baukosten tatsächlich auf die beachtliche Summe von ca. 
2.3 Mil~ionen DM, die zu zwei Dritteln aus Eigenmitteln des B~zirks 
h.na1:1ziert wurden. Das Ergebnis kann sich sehen lassen. Als bis~ang 
e.mziger Bez.irk bietet Schwaben eine Begegnungsstätte, in der histo-
n.sche ~rchitektur und gepflegte Gastlichkeit eine gelungene .Sym-
biose emgegangen sind. Irsee bietet Platz für hundert Gäste, die zu-
mei~t in komfortablen, gediegen geschmackvoll eingerichtetei: Ein-
zelzimmern untergebracht werden können. Gemeinschaftsraume 
aus der ~?sterzeit wie Kapitelsaal und Bibliothek dienen heute als 
Tagungsraume. Zur Entspannung nach einem anstrengenden Kurs-
p.rog~amm laden am Abend Bierstube, Kegelbahn, Sauna und Sola-
num im ehemaligen Klosterkeller ein. 

Die Palette der in Irsee angeboteten Seminare reicht weit über di~ 
Behan~ung schwabenzentraler Aufgaben hinaus. Sie umfaßt rnus~­
~~he .Bildung, ~remdsprachenkurse, Altenbildung, staatsbürge~li­
V ~ildung,.Heimatkunde, Laienspiel, Trachtenpflege, Volksmusik'. 

0 stanz, Smg- und Musizierwochen Fortbildung für Krankenp~le 
ge~, Be!Jegnung mit Künstlern, Tagungen politischer Gremien, wi~.t­
~c aftlich:r . und gesellschaftlicher Verbände, Weiterbil~un~ t;:i 
Gen schwabisc.~en Fremdenverkehr und für das mittelstandisc e 

ewerbe, Familienfreizeiten. 

nzS:~t Juni 1984 ist der imposante Gebäudekomplex Si~z des 
Volks~~vc~~~n~es Schwabenakademie« (Mitglied de.s Bayen~~~~~ 
sehe v . u verbandes), der anknüpfen soll an die benedi 
in Irseee~~~~c~ung zur V\:7issenschaftspflege, die jahr~undertel~~~ 
in der La s~ te_. Dank dieser »Akademie« ist der Bezirk Schwa n-
zubieten g:~~i~ eigen~tändiges Erwachsenenbildungsprogramb m :ri· 
sehe B · a~n mit Stolz von sich behaupten, der erste . . aY 

ezirk zu sem, der sich auf der Grundlage des 1974 ratifizierten 
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bayerischen Erwachsenenbildungsgesetzes intensiv in der Erwach-
senenbildung engagiert. Nach den Zielen und Inhalten der Akade-
mie befragt, meinte deren Leiter Wilfried Wohlfahrt 1984 bei der 
Eröffnung: »Sie sollte eine Schwabenkunde entwickeln, die zwar 
von der Geschichte, der Heimat- und Naturkunde ausgeht, aber dar-
über hinausweist. Und diese neue 'schwäbische Kunde' sollte für 
alle schwäbischen Regionen und Bevölkerungsgruppen aufbereitet 
werden und so schmackhaft sein, daß jeder Schwabe danach ver-
langt und jede schwäbische Gemeinde und jeder schwäbische Kreis 
wenigstens einmal im Jahr nach Irsee kommt, um sich daran zu la-
ben wie an einer schwäbischen Nationalspeise«1 • 

Würzburg HeidrunAlzheimer 
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